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Deutſchlaud 

Berlin, 5. September. Die „N. A. 3." 
beingt folgenden Dank: 

Die patriollſchen Begrüßungen, durch welche 
ich aus vielen Theilen Deutſchlands und auch aus 
weiter Ferne an dem National-Feſttage des 2. Sep- 
tember beehrt worden bin, haben mir zu großer 
Freude gereicht und ich bitte alle Diejenigen, 
welche mir bel dieſem Anlaß den Ausdruck ihrer 
Sympathie entgegengebracht haben, meinen ver⸗ 
bindlichſten Dank dafür entgegennehmen zu wollen. 

Varzin, den 3. September 1881. 

v Bismarck. 

— Die „Danziger Zeitung“ veröffentlicht 
folgende Mitthtilungen: 

Kaiſer Alexander III. wird mit einem ruſ⸗ 
ſiſchen Kriegsſchiffe über Ste nach Danzig kommen, 
hier wahiſcheinlich von dem diutſchen Panzerge⸗ 
ſchwader und der Hoſyacht „Hohenzollern“, mit 
welcher Admiral v. Stoſch ſchon am Donnerſtag 
von Klel hier anlangt, auf der Rhede empfangen 
werden und dann in Danzig auf wenige Stunden 
Quartier nehmen. Zugleich werden, per Extrazug 
vom Konitzer Kavallerie-Manöper kommend, Kalſer 
Wilbelm mit Gefolge und wahrſcheinlich auch der 
deutſche Kronprinz hier eintreffen, und es ſoll hier 
alsdann tine freundſchaftliche Begrüßung ver bei- 
den Souveräne flatifinden. Katjer Wilhelm wird 
im Gouvernementshauſe Abſtelgequartier nehmen. 
Die Anweſenheit der Majeſtäten und der höchſten 
und hohen Herrſchaften ihres Gefolges wird ſich 
auf einen Tag (Freitag, 9. Septen ber) beſchraͤn⸗ 
ken Die Ankunft der Hoffourtere wird bereits 
morgen erwartet. Die erforderlichen Vorbereitungen 


zum feſtlichen Empfange der Majeſtäten dürften 


nun wohl ohne Verzug getroffen werden 

Zur Vorgeſchichte dieſer Zuſammenkunft ver- 
zeichnen wir noch folgende Notiz des in ſolchen 
Dingen regelmäßig ſehr gut unterrichteten St. 
Petersburger „Herold“ vom 1. September: 

„Bisher waren ſeitens der preußlſchen Regie⸗ 
rung keine Enladungen an die hieſige ergangen, zu 
den dies jährigen Herbſtmanövern, wie ſonſt üblich, 
höhere Offiziere zu ſenden, da zu den hleſigen Ma⸗ 
növern auch nur die hier akkreditirten Militärbe⸗ 
voll nächtigten hinzugezogen worden waren; da je⸗ 
doch auch einige der anderen größeren Staaſen 
ruſſtſche Veurtter zu den Herbſtübungen luden, fo 
erfolgte dies auch ſeitens Preußens, Wie wir hö⸗ 
ren, wird nunmehr Generallitutenant von Rauch, 
eee 


Das Inſtitut der Pfeunigſparkaſſen 


In gerechter Würdigung der hohen Bedeutung 
einer bis in die unterſten Schichten des Volkes 
verbreiteten Sparthätigkeit iſt man in neueſter Zeit 
wieder beſonders beſtrebt, mannigfache Verbeſſerun⸗ 
gen in der Einrichtung des Sparkaſſenweſens durch 
zuführen. Es handelt ſich da vor allen Dingen 
um die Verwirklichung von folgenden zwei Forde⸗ 
rungen: 1) Die Kaſſen müſſen an möglichſt vie- 
lin Tagen und möglichſt viele Stunden bindurch 
für die Ein- und Auszahlungen ſowie für die Kün⸗ 
digungen offen ſtehen, damit ein Jeder zur Be⸗ 
nutzung des Inſtituts die Zit ſich wählen kann, 
die ihm am bequemſten liegt. 2) Die Kaſſen 
müſſen ſchon möglichſt kleine Beträge annehmen. 
Wie ſieht es nun nach der einen und der andern 
Richtung hin bet uns aus! Von den 2479 An- 
nahmeſtellen für Sparanlagen, welche Ende 1877 
im Reichsgebiet beſtanden, waren nur 1528 an 
allen, reſp an allen Wochentagen geöffnet. Und 
was den zweiten Punkt anlangt, jo geht der Mi- 
nimalſatz bei den meiſten Kaſſen nicht unter eine 
Mark hinab, weil man allzuviel Schreiben und 
Rechnen vermeiden und die Verwaltungs koſten nicht 
zu ſehr ſteigern will. Dieſer Betrag iſt aber of⸗ 
fenbar für viele zu hoch gegriffen. Es giebt hwet⸗ 
felsohne eine große Klaſſe von Perſonen, welche 
wohl 20, 30, 40 Pfennige bereit haben, aber eine 
ganze Mark mit einem Male auf keinen Fall zu⸗ 
rücklegen können. Wollen auch fie ſich des Inſti⸗ 
tuts der Sparkaſſe bedienen, jo müſſen ſie erſt all- 
mählich bei ſich jenen geringſten Betrag anſammeln. 


Allein wie leicht treten in der Zwiſchenzett aller⸗ 
hand Verſuchungen auf? Wie leicht verſchwindet 


die aufgeſpeicherte Summe, die noch fo gering iſt, 


ſo leicht erjrpbar ſcheint, in irgend einer überflüſ⸗ 
ſigen Ausgabe? Und wenn dann ſpäter auch neue 
Pfennige erübrigt werden, wie gern gehen die zum 
Erſatz beſtimmten denſelben Weg? Die Mark wird 


jetzt feſtgeſtellten Dispoſtilonen wird S. M. 
Kalſer Freitag früh in Danzig eintreffen. 


wir gewöhnt, 


* 


6. 


Dienſtag, den 


Die „N.-Z.“ erhält von zuverläſſiger Selte 


folgende Mittheilung: 


Nach den 
der 
Die 
Begegnung mit Kaiſer Alexander von Rußland 


Hannover, 5. September. 


wird alsdann im Laufe des Vormittags in Neu- 
fahrwaſſer ſtattfinden. 


Dazu demerkt daſſelbe Blatt: Die Nachricht 
von der Zuſammenkunft in Danzig kommt als 
Ueberraſchung. Doch gerade Ueberraſchungen find 
aus Rußland zu erhalten. Ueber 
die Octe veränderungen des Zaren hört man regel- 


mäßig, wenn fie vollzogen ſind: der Zar iſt nach 


Gatſchina übergeſiedelt, er iſt in Moskau, in Niſch⸗ 
net Nowgorod — er iſt in Peterhof angekommen 
— alles Das hörte man, ohne daß eine Andeu⸗ 
tung von den Entſchlüſſen und Vorbereitungen vor- 
angegangen war. Etwas von dem Heimlichen, 
Senfationellen, was den wilden Unternehmungen 


der ruſſiſchen Verſchwörer anhaftet, iſt auf die Ge⸗ 
wohnheiten des ruſſtſchen Hofes übergegangen. Die 


Reiſe des Zaren nach Danzig verlangte allerdings 
Vorbereitungen, die ſich noch der Oeffentlichkeit 
nicht entziehen können, aber auch hier eilt die Nach⸗ 
richt nur um wenige Tage der Thatſache voran. 
Unwillkürlich erinnert die jetzt bevorſtehende Zuſam⸗ 
menkunft an die letzte, die zwiſchen den Beherrſchern 
Deutſchlands und Rußlands ſtalthatte, an die von 
Alexandrowo. Auf der Herbſtparade des Garde- 
Kup zu Berlin verbreitete ſich die Nachricht, un- 
ſer Katfer werde unmittelbar nach der polniſchen 
Grenze abrtiſen, um mit Kaifer Alexander II zu⸗ 
ſammenzukommen gerade wie in die Manövertage zu 
Hannover dle Ueberraſchung der Danziger Zuſam⸗ 
menkunft geſchlagen iſt. In Alexandrowo haben die 
beiden Herrſcher, die durch jo enge Bande perjön- 
licher Freundſchaft verknüpft waren, ſich zum letz 
ten Male geſthen. Die Erinnerung an dieſen 
Vorgang muß etwas Erſchütterndes für Kaiſer 
Wilhelm haben, der mit rührender Treue an dem 
Gedäͤchtniß feines unglücklichen Neffen und Freun⸗ 
des hängt. In Alexandrowo wurde der letzte Ver⸗ 
ſuch gemacht, die Bezlehungen zwiſchen Deutſch. 
land und Rußland auf jenem privilegtiten Fuße 
zu erhalten, der fie bis dahin ausgezeichnet hat le. 
eee SER 


niemals oder ſelten voll. Dieſem Uebelſtande wol- 
len die Pfeun'gſparkaſſen abhelfen. 

Ihre Heimath liegt in England. Wohlhabende 
und arbeitirfreundliche Privatperſonen machten ſich, 
da auch vort die Sparbanken, einſchlleß lich der 
Poſiſparkaſſen, Einlagen von unter 1 Shilling 
(= 1 Mt) zuzückweiſen, daran, ſogenannte penny- 
saving-banks zu ſtiften, welcht ſchon Betrage von 
1 Penny (81/, deutſche Reichspfennige) zur Eln⸗ 
zahlung annahmen. War das Guthaben eines 
Spare: auf 1 Shilling geftiegen, fo wurde das⸗ 
ſelbe auf die Poſtſparkaſſe übertragen und der Ein- 
leger trat nun mit dieſer in Verbindung. Auch 
Auszahlungen von weniger als 1 Shilling, auf 
welche ſich die Poſtſparkaſſen gleichfalls nicht ein⸗ 


ließen, wurden durch dieſe Pfennigſparkaſſen be- 


werkſtelligt. Dieſe Inſtitute gewannen in kurzer 


Zeit eine ziemliche Verbreitung und haben ſehr ſe⸗ 


gensreich gewirkt. Man zählte deren Anfang der 
fiebenziger Jahre in Glaegew 125, in Edinburg 
48, in Aberdeen 30, in Mancheſter 79, in Liver⸗ 
pool 30. Von der Betheiligung daran ſeltens der 
kleinen Leute, anf die ſie berechnet waren, mag dle 
Thatſache eine Vorſtellung geben, daß die Penny⸗ 
banken in Glasgow in einem Jahre 47,000 De- 
ponenten gehabt haben. 

Vor Kurzem iſt man aber in England zu 
einer weiteren Reform vorgeſchritten, welche die 
eben beſprochenen Einrichtungen bertits etwas in 
den Schatten geſtellt hat und in der Zulunft das 
ſicherlich noch mehr thun wird. Das iſt die Ein- 
führung der Sparmarken. Der gegenwärtige Ge⸗ 
neralpoſtmeiſter von England, Faweett, faßte ald- 
bald, nachdem er als Mitglied des Miniſteriums 
Gladſtone in ſeine Stellung eingetreten war, den 
Plan, die Briefmarken zugleich als Sparmarken zu 
verwenden, und zwar eben zur Erleichterung der 
Ansammlung von ganz kleinen Summen. Jeder⸗ 
mann, der zu ſparen willens iſt, erhält danach bei 
jedem von den 6000 kxiſtirenden und als An- 


September 1881. 


Kommandeur der 22. Infanterle-Diviſton, an den Es gelang nur, fie ihrer Schärfe zu entkleiden und 
Manövern Theil nehmen, und drei höhere Offiziere, die Reiſe des Fürſten Bismarck nach Wien wurde 
welche noch ſeltens det Kriegsminiſteriums namhaft 
gemacht werden.“ 


der Ausgangspunkt einer neuen Situatlon. Daß 
Alexander III. dem deutſchen Kaiſer einen Beſuch 
abſtatten würde, war nach der Thronbeſtelgung jo 
fort angekündigt worden, ſpäter folgte der Kom- 
mentar, der Zar halte es zunächſt nicht für ange⸗ 
zeigt, ſein Reich zu verlaſſen, die Zuſammenkunft 
ſei auf andere, beruhigtere Zeiten verſchoben. Daß 
nunmehr dieſe Zuſammenkunft doch ſtattfindet, iſt 
nicht bloß durch die Art der Inſcentrung über- 
raſchend Vor einigen Tagen war die Rede da- 
von, daß Kaifer Wiſhelm ein Handſchreiben an 
den Zaren gerichtet habe, dieſe Thatſache iſt gut 
bezeugt; es liegt nicht allzufern, den Inhalt die⸗ 
ſes Schreibens mit der jetzigen Zuſammenlunft in 
Beziehung zu ſetzen. Ohne politiſche Bedeutung 
iſt dieſe Danziger Begegnung zweifellos nicht, 
wenn auch nachbarliche und verwandtſchaftliche 
Kourtoiſie dabel in erſter Reihe miteintönten. Das 
Programm ſürſtlicher Reiſen wird nicht bloß bis 
in die Details der Atußerlichkeiten feftgeftelt und 
dem Zufall wird bei einer jo wichtigen Zuſammen⸗ 
kunft nur der geringſtmögliche Spielraum geſtaltet. 


Die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Ruß⸗ 


land find im Augenblick vollſtändig ungetrübt; es 
kann ſich nur darum handeln, fie auf diiſem Fuße 
zu erhalten. Die alten Agenten Ignatjew's rüh⸗ 
ren ſich wieder ſtärker auf der Balkan - Halbinfel 
und an der Donau; das iſt das einzige Eymp- 
tom, was nach Außen bin die Situation etwas 
beſchattet. Die inneren Verhältniſſe Rußlands be⸗ 
ſtimmen mehr, wie je vorher geſchehen, auch deſſen 
äußtre Politik. Schon daß Kaiſer Alexander III. 
jetzt dieſe Zuſammenkunft aufjucht, weiſt darauf 
hin, daß er ſich im Stande erachtet, beruhigende 
Zuſagen über die Richtung dieſer Politik zu ge⸗ 
ben. Sie kann daher nur das Vertrauen in vie 
ungeſtörte Fortdauer guter Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Deutſchland⸗Oeſterreich erhöhen. 

Dagegen ſchreibt die „Poſt“: Wie wir hö⸗ 
ren, iſt noch nicht beſtimmt, ob überhaupt eine 
Zuſammenkunſt der beiden Monarchen ſtattſtuden 
wird Sollte eine ſolche verabredet werden, ſo 
wird ſte jedenfalls nicht in Danzig ſtaltfinden. 

— In Frankreich iſt das öffentliche Intereſſe 
augenblialich in Anſpruch genommen durch die 
geſtern erfolgten Stichwahlen zur Deputirtenfammer, 
die Rede Gambetta's in Neubourg und endlich die 
Vorgänge in Tuneſien. 
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Nr. 412. 


Nach dem nunmehr feſtſtehenden Reſultate 
wurden bei den geſtrigen Stichwahlen 56 Repu- 
blikaner, 3 Royaliften und 5 Bonapartiſten ge- 
wählt Die Republikaner haben 10 Sitze gewon⸗ 
nen, und zwar 7 von den Bonapartiſten und 3 
von den Royaliſten, 2 Sitze gingen den Republi⸗ 
kanern verloren. Die neue Kammer zählt, mit 
Ausſchluß der Deputirten der Kolonien, 459 Re- 
publikaner, 47 Bonapartiſten, 41 Monarchiſten. 
Zum linken Centrum werden 39 Deputirte gebö⸗ 
ren, zur Linken 168, zur Union républicaine 206 
und zur äußerſten Linken 46. 


— Nach dem ſoeben gefällten Urtheil eines 
franzöſtſchen Kriegsgerichts gehört Metz nicht zu 
Deutſchland, ſondern trotz des Frankfurter Frie⸗ 
dens zu Frankreich. Ein Korreſpondent ver „Nat. 
Ztg.“ berichtet über die bemerkenswerthe Verl and⸗ 
lung in nachſtehendem Privattelegramm: 

Parts, 4. September. Eine geſtern ſtatt⸗ 
gehabte Verhandlung vor dem Pariſer Kriegsge⸗ 
richt bewelſt, vaß nicht allein gewiſſe franzöſiſche 
Journaliſten, ſondern auch ein Gerichtshof dem 
Frankfurter Frieden die Anerkennung verweigert. 
Ein Soldat vom 64. Infanterie-Regiment Namens 
Gantrell war deſertirt und hatte ſich nach Metz 
geflüchtet, von wo er nach einem Jahre freiwillig 
zurückkehrte und ſich der Militärbehörde ſtellte. 
Gantrell erſch een vor dem Kriegsgericht, des Ver⸗ 
brechens der Deſeition nach dem Auslande in Frie⸗ 
denszeit angeklagt, welches nach dem Geſetze mit 
2 bis 5 Jahren Zwangsarbeit beſtraft wird. Der 
Vertreter der Regierung beantragte die Verurthei⸗ 


lung des Angeklagten, ohne die Zulaſſung von 


mildernden Umſtänden für denſelben wegen ſeiner 
freiwilligen Rückkehr zu beanſtanden. Der Ber- 
theidiger Namens Brunſchwig plaidirte, das Kriegs⸗ 


gericht dürfe Gantrell nicht der Deſertion nach dem 


Auslande, ſondern nur der Deſertion im Inlandt 
für ſchuldig befinden und müſſe ihm den Unter⸗ 
ſchied des Strafmaßes zwiſchen dieſen beiden Ver⸗ 
brechen zu Gute kommen laſſen. Es ſtehe einem 
franzöſiſchen Gerichtshofe nicht an zu entſcheiden, 
daß eine Flucht nach Metz eine Deſertion in das 
Aus land ſei, „da für uns im Grunde des Her- 
zens Metz nicht aufgehört habe franzöſiſch zu fein 
bis zu dem Tage, wo es vollſtändig wieder unſer 
ſein wird“ Wenn man einen Brief nach Metz 
ſchriebe, firle es Niemandem ein, dem Worte Meß 
das Wort „Deutſchland“ beizufügen. Man ſetzt 
Metz (Lorraine) oder Metz Departement de la 
UC AAA · 


nahmeſtellen für die Spareinlagen fungtrenden Poſt- 
ämtern auf Verlangen eine in zwölf Felder abge⸗ 
tpeilte Karte, cuf welche er unbenußte Pennymar⸗ 
ken leben kann. Hat er ſämmtliche Stellen aus- 
gefüllt, ſo trägt er die Karte auf ein beliebiges 
Poſtamt, wo man fie als ein auf feinen Namen 
lautendes Depot im Betrage von 1 Shilling ab- 
nimmt Dieſe Eintigiung hat vor den alten fran- 
zöſſſchen Sparbanken natürlich die allerg ößten Vor⸗ 
züge; fle iſt ganz außerordentlich bequem für die 
Poſt wie für den Sparer und verlangt son beiden 
nur einen ſehr gerlngen Aufwand an Zeit und 
Mühe. Nachdem Jawceetts Plan im September 
v. J zuerſt in zebn in verſchledenen Theilen des 
Landes gelegenen Grafſchaften probeweiſe in An- 
wendung gebracht war und ſich vortrefflich bewähit 
hatte, wurde er Mitte November auf das ganze 
Reich ausgedehnt. Der Erfolg war ein ſehr zu— 
friedenſtellender. Im Laufe eines Monats wurden 
nicht weniger als 83,500 folder Kartendepots in 
ſehr ſauberem Zuſtaude bei den Poſtanſtallen ein- 
gelegt und davon 58,000 Guthaben auf neue Na- 
men eröffnet. Bis Ende März war die Zahl der 
erſteren bie auf 576,560 die der letzteren bis auf 
223,000 geſtiegen. Um eine beſſere Beurtheilung 
des Nutzens dieſer Veranſtaltung zu ermöglichen, 
hat man eine Unterſuchung vorgenommen über die 
Zahl der kleinen Depofiten. Danach hat ſich ei- 
geben, daß an zwei Tagen des März von der Ge⸗ 
ſammtzahl der neueröffneten Konten mit Depoſtten 
von einem Shilling begonnen wurden in Schott⸗ 
land 59 Prozent, in England und Wales 40 
Prozent, in Irland 22 Prozent. Daß Bameett 
mit ſeinem ebenſo einfachen wie ſinnreichen Gedan⸗ 
ken einem wahren Bedürfniß abgeholfen hat, geht 
aus dieſen Zahlen wohl mit unwiderleglicher Ge⸗ 
wißheit hervor. 

Mängel find allerdings immer noch vorhan- 
den. Iſt es auch, wle ts ſcheint, nicht zu der 
vielfach befürchteten Herſtellung falſcher Marken ge- 


kommen, da die im Generalpoſtamt vorgenomme- 
nen ſehr genauen Prüfungen noch zu keiner Ent⸗ 
dockung eines ſolchen Betiuges geführt haben, ſo 
iſt es doch andererfeits jo gut als gewiß, daß eine 
beträchtliche Anzahl Marken nicht, gekauft oder als 
Geſchenk entgegengenommen, ſondern geſtohlen ſind, 
und zwar beſonders von den Dienſtboten. Man 
hat deshalb ſchon daran gedacht, von den Brief- 
marken verſchiedene Sparmarken anzufertigen. So⸗ 
dann iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß nach⸗ 
gewieſenermaßen ein ſehr großer Theil feiner oben- 
ervähnten mit nur einem Shilling eröffneten Kar⸗ 
ten Schulkindern angehörten, was den Werth des 
Inflitutes wenigſtens in den Augen derjenigen, 
welche von einem Sparen der Kinder ſich keinen 
erheblichen Nutzen verſprechen, zwar lange nicht 
beſeittgen, aber doch immerhin etwas abſchwächen 
wird. 

In Deutſchland iſt die Zahl der Pfennig⸗ 
ſparkaſſen noch elne ſehr geringe. Wo derartige 
Kaffen beſteben, da find fie eingerichtet wie die 
alten engliſchen Pfennigſparkaſſen, nur daß ſie 
meiſt mit den ſtädtiſchen Sparbanken in Verbin⸗ 
dung ſtehen, da die Poſt leider bei uns dem Spa⸗ 
ren noch nicht dienſtbar gemacht if. Erwähnens⸗ 
werth iſt vor allem die Pfennigſparkaſſe in Darm⸗ 
ſtadt. Dieſelbe iſt im Oktober vorigen Jahres 
von Privatperſonen gegründet worden und beſaß 
in dieſem Frühjahr 11 Zahlſtellen in der Stadt. 
Sie nimmt Einlagen in beliebigen, von 5 zu 5 Pf. 
auſſteigenden Beträgen bis zu 95 Pf an und 
giebt darüber ein Quittungsbüchlein. Haben die 
Einlagen eines ſolchen Büchleins 1 Mk. erreicht, 
jo werden fie in der ſtädtiſchen Sparkaſſe auf den 
Namen des Einlegers eingetragen und verzinſt. 
Ein Kuratorium von diti Perſonen if mit der 
Oberleitung der Pfennigſparkaſſe betraut. Alle 
Beamtenſtellen derſelben ſind Ehrenämter. Zur 
Sicherſtellung der Pfennigeinlogen find bei der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe 1000 Mk. hinterlegt worden, 
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Ihrer Mitte zu begehen. 


Moselle), aber Niemand betrachte dieſe jo franzö⸗ 
ſiſche Stadt als einen integrirenden Theil des deut⸗ 
ſchen Reiches. Das Kriegsgericht trat biefen pa- 
trlotiſchen Ausführungen bei und verurtheilte Gan⸗ 
trell wegen Deſertion im Inlande zu 2 Jahren 
Gefängniß, dem Minis um des Strafmaßes. 

Jeder Kommentar zu dieſem Vorgang eiſcheint 
überflüſſig. 

Dresden, 4. September. Der Landtag iſt 
heule Mittag durch den König mit folgender Thron⸗ 
rede eröffnet worden: 

„Meine Herren Stände! 

Sie ſind heute zuſammen gekommen, um nech 
verfaſſungsmäßiger Ordnung die dem neunzehnten 
ordentlichen Landtage obliegenden Geſchäfte zu er 
ledigen, und Ich heiße Sie in Meiner Reſidenz⸗ 
ſtadt willkommen. 

Ich habe Sie ſchon heute zuſammen beiufen, 
da Ich es Mir nicht verſagen wollte, die fünf- 
zigſte Wiederkehr des Tages, an welchem die Ver⸗ 
faſſung unſeres Landes verkündigt worden iſt, in 
Ein Tag ſo wichtiger 
Erinnerung darf nicht mit Schweigen übergangen 
werden. 

Gern gedenken wie Alle der Alt, in welcher 
vor einem halben Jahrhunderte unſere Verfaſſung 
gegründet worden iſt. Sie ift nicht mit einem ge⸗ 
waltſamen Abbruch der Vergangenheit entſtanden, 
ſondern aus einer durchaus maß vollen Entwicklung 
hervorgegangen. Hatte der Kurflast Sachſen ſchon 
ſeit Jahrhundeften eine Vertretung in der Form 
des älteren deutſchen Stänbeweſens beſeſſen und 
in treuem Zuſammenwirken mit dieſer ein geachte⸗ 
tes Kulturleben errungen, ſo galt es vor fünfzig 
Jahren, unſerm Staate eine neue Organtjation 
zu geben, damit er befähigt würde, die größeren 
Aufgaben des öffentlichen Lebens dieſes Jahrhun⸗ 
derts zu erfüllen. Wir wiſſen, mit welcher Um⸗ 
ſicht und Opferbereitſchaft man damals gehandelt, 
und in welchem Frieden ſich der Uebergang aus 
dem älte ten in den neuen Verfaſſungsſtaat vollzo⸗ 
gen hat, und dankbar erinnern wir uns heute ber 
Männer, deren patriotiſchem Wirken wir dieſes 
entſcheidende Ergebniß zuſchrelben. 

Steht man aber an dem halbhundertjährigen 
Abſchluß der Wlikſamkeit einer folgen Ocgantſa⸗ 
tion, ſo fühlt man ſich wohl aufgefordert, die 
Frage zu beantworten, was fie in einem Zrttraume 
gelelſtet hat, in welchem es galt Anſprüche des 
Volkslebens zu befriedigen, wie fie jo umfaſſend 
in keiner früheren Zeitperiode aufgetreten ſind. 
Denn wenn ſich unſer früheres Staatsleben Jahr— 
hunderte hindurch auf weſentlich unveränderten 
Bahnen bewegte, ſo gab es in dieſer Periode kein 
Gebiet des öffentlichen Rechts, das nicht eine plan- 
mäßige Erneuerung nach den polttiſchen Bebürf⸗ 
niſſen der Zeit gefordert hätte. 

In der That bedarf es nur eines Blickes 
auf Das, was in dieſen fünfzig Jahren in Ge⸗ 
ſetzgebung und Verwaltung geſchehen tft, um ſich 
von der Fruchtbarkeit unſeres neuen Veifaſſungs⸗ 
lebens zu überzeugen. Juſtiz und Verwaltung, 
Finanz⸗Verfaſſung und Steuern, das Heerweſen, 
Kirche und Schule, das Recht der Gemtinden und 
des gewerblichen Lebens haben völlig neue Ord- 
nungen erhalten, und oft iſt es nicht bei einer 
einmaligen Umgeſtaltung geblieben. So iſt unter 
Mitwirkung der Stände der jetzigen Verfaſſung 
unſer Staat ein völlig neuer geworden. 

Wenn Ich hierauf hinweise, jo thue Ich dies 
nicht in dem Gedanken, daß dieſe Ergebniſſe un- 
ſeres neuen Verfaſſungslebens überall als abge— 
ſchloſſen zu gelten hätten. Denn definitive Ab⸗ 
ſchlüſſe laſſen ſich im Staate, zumal bei dem Cha- 
rakter unſeres modernen Staatsweſens, nur ſelten 
erreichen, da die Wechſelwirkung der Kräſte eines 


aus wilchem Fonds wie aus den daraus erwachſe⸗ 
nen Zinſen etwaige Verluſte gedeckt werden ſollen. 
Dieſe Kaſſe hat'e nun in neun Wochen ſchon 
17,140 Einlagen im Betrage von 6942,27 Mk. 
empfangen und bis Ende März alſo in einem 
halben Jahre, war die deponuke Summe bireite 
auf 22,000 Mi. geſtiegen Eine Nachbildung der 
Darmſtädter Kaffe iſt die Pfennigſparkoſſe zu 
Straßburg 1 E, die ihren Geſchäftsbrteleb an 9 
Juli d. J. eröffnete. Sie nimmt Beträge von 
10 zu 10 Pf bis 4 Mk. an, die jeden Sonn 
abend Abend von 6 bis 8 Uhr an den verſchie⸗ 
denen Stationen, deren es 9 in der Stadt felbſt, 
6 in den nächſtgelegenen Oitſchaſten außerbalb iht 
giebt, eingezahlt werden können 
auch hier ein ganz überraſchender In 


den ſechs 


Der Erfolg war ſ. Z. 


gefunden Volkslebens von ſelbſt zu weiteren Ent- 
wicklungen hinführt. Aber trotz der raſcheren Ver⸗ 
änderung der polltiſchen Bebürfniſſe kann auch das 
moberne Staateleben nicht beſtehen ohne jene kon⸗ 
ſtanten Kräfte, welche die Mannigfaltigkeit im 
Wechſel regeln und beherrſchen; ſte wurzeln in 
der unverbrüchlichen Treue und Liebe zum Bater- 
lande und in der ſelbſtloſen Hingebung bei der 
Pflege ſeiner Intereſſen. Und wenn die Stände 
unſerer Verfaſſung in dieſem halben Jahrhunderte 
es verſtanden haben, gleichzeltig als Vertreter der 
mannigfaltigen Intereſſen des Volks, wie als treue 
und zuverläſſtge Stüßen bei der Erhaltung des 
Vaterlandes zu dienen, wenn ferner die auf dem 
Inhalte unferer Verfgſſung ruhende halbhunbert⸗ 
jährige Ardeit zur Förderung der Gerechtigkeit, zur 
Hebung der Sittlichkei! des Volks und zur Ent- 
wicklung ſeiner geiſtigen und wirthſchaftlichen 
Krafte geführt hat, fo darf man ſagen, daß die 
vor fünfzig Jahren gegründete Verfaſſung die Er- 
wartungen ihrer Einführung erfüllt und als ein 
Segen unſerts Volks fi erwieſen hat. Es iſt 
Mir cin landesväterlichts Bedürfulß, diiſe Ankr⸗ 
kennung mit dankbartm Herzen heute öffentlich 
auszuſprechen. 

Sowie aber in früheren Jaßrunderten unſer 
Staat ſich mit dem Geſammtleben des deutſchen 
Volks verbunden gezeigt hat, was die von hier 
aus gegangenen Einwirkungen auf alle Gebiete des 
deutſchen Kulterlebens ſattſam bezeugen, ſo will 
auch unſer heutiger Staat feine Kraft und Ge- 
ſundbeit vor Allem in dem Gedanken erhalten, 
daß er damit ſich als ein wirkſames und dem 
Ganzen förderliches Glied des deutſchen Relchts 
erweiſe. 

So wollen wir urs denn heute dankbar 
daran erinnern, was unter Gottes gnädiger Füß⸗ 
rung unſer Vaterland in dieſen fünfzig Jadren 
mit ſeiner Verfaſſung erreicht hat, und zugleich 
getroſt in die Zukunft mit ber Hoffnung aueblicken, 
daß unſer Volk, wenn abermals ein halbes Jahr⸗ 
hundert verfloſſen iſt, mit denſelben Empfindungen 
des Dankes und Vertrautus ſeiner Verfaſſung ge⸗ 
denken werde. 

Es gereicht Mir zu großen Befriedizung, den 
gegenwärtigem Landtag, welchem Meine Regierung 
nur wenigt Geſetzentwürfe vorzulegen Veranlaſſung 
hat, mit der Erklärung eröffnen zu können, daß 
mit der allmälig ſortſchreltenden Hebung der winh⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe des Landes auch die Fl⸗ 
nanzlage des Staates eine erfreulige Wendung 
zum Beſſeren genommen hat. Die im Steigen 
begriffenen Erträge der Betetebsverwaltungen des 
Staates, insbeſondere der Eiſenbahnen, bei welchen 
dle günſtigen Wirkungen der Konſoliptrung des 
ſächſiſchen Staatselſenbahnnetzes und der angeſtreb⸗ 
ten Betriebsvtreinfachungen immer mehr zur Gel 
tung gelan zen, geſtatten es, für die nächſte Finanz⸗ 
perlode auf den größeren Theil der außeror dent 
lichen Steuerzuſchläge zu verzichten. 

Mögen auch die Verhandlungen dieſes Land⸗ 
tags vom beſten Erfolge begleitet fein und zum 
Segen des Landes gercichen.“ 

Während der Verleſung der Thronrede ſtanden 
Prinz Georg rechts, Peinz Fetedrlch Auguſt, wel⸗ 
hei zun erſten Male einem Stastes kite beiwohnte, 
links vom Throne. 5 

Ausland. 

Paris, 4. September. Gambetta hielt bei 
ver Enthüllung der Statue Duponts de l'Eure zu 
Neubourg eine Rede, ia welcher an das Datum 
des 4. September erinnerte und ſagte: Wenn 
Frankreich fiel, jo geſchah dies, weil es der bür- 
geilichen Tugend ermtangelte, um feine Geſchicke 
zu erfüllen. Frankreich muß biejelben nicht ferner 
in die Hände einer einzelnen Pe ſon, ſondern in 
die Hände des Volkes und des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts legen. Bei dem darauf folgenden Basket 
eiwiderte Gambetta auf einen auf ihn ausgebrach⸗ 
ien Toaſt, nach ſeiner Anſtcht bedeute der Aue fall 
der Wahlen, daß die Republik, nachdem ſle den 
erſlen Theil ihrer Aufgabe gelöſt, indem ſie ihre 
Autorttät tin ganzen Lande zu einer unbeſteittenen 
gemacht habe, jetzt den Durchſchnitt der Reformen 
vetwirklichen müſſe, welche die öffentliche Meinung 
verlange. Eo jet tine reſoimirende, aber nicht 
eine niochirende, utopiſche Republik nothwendig. 
Die Fratze des Liſtenfutinlums Düse nicht ſoſort 
wieder einſuert weiden, die väterliche Gewalt, unter 
der man lebe, werde ſich dem Willen anſchließen, 
den die Kammer ausſprechen werde. Ich hoffe, 
daß der Tag des 4 September, an welchem wir 
die Ezie hatten, uns auf dem Poſten der 
Gtfahr zu finden, uns geſtatten wied, bie Vertini⸗ 


Wochen bis zum 13. Auzuſt find von 12,323 gung aller Franzeſen unter der nämlichen Fahne 


Perſonen 11,384 Mk. eingelegt worden. Bemerkt zu feie en.“ 
muß indeß werden, daß auch hier eine große Zahl — 


der Sparer Kinder ſind. 
Dieſe belden Beispiele, welche für Deutſch⸗ 


(Lebhafter Befall) 


Provinzielles. 
Stettin, 6. September. Ia einem Artikel 


land zwar nicht die ekuzthen, aber unſeres Wifjens | der „Neuen Preuß tiſchen (Kreuz-) Zeitung“ vom 


die bedtutenpſten find, zrigen wotzl zur Genüge, 10. Augnſt leſen wir Folgendes: 


An 5 d. M. 


daß auch bet uns die Pfennigſparkoſſen cine ſegens⸗ ging der Dampfer des Stettluer Lloyd „Katle“ 


reiche Organiſatlon bilden würden. Ja, 
Werth müßte entſprechend der geringeren Wohl- 
habingeit unſcres Volkes und der geringeren Voll. 
kommenhelt der ſonſtigen bet uns beſtehenden Spar⸗ 
einrichtungen noch ein ſehr viel größerer fein als 
in England. Das ſchelnt ſich auch ſchon in den 
Zahlen auszudrücken, welche wir eine ſelte von 
England, andererſetts von Darmſtadt und Straß⸗ 
burg mitgetheilt haben. Und dieſer Unterſchied 
würde wohl noch an Umfang gewinnen, wenn ſich 
die Leiter der Pfennigſparkaſſen zur Einführung 
von Sparmarken entſchlöſſen — eine Maßregel, 
die ja auch ohne die Mittzülfe der Poſt ins Werk 
geſeßt werden kann Möchte daher das Vorgehen 


Darmſtadts und Straßburgs bald auch in ande- 
ren Städten Nachahmung finden! 


(K. 3.) 


ihr mit ungefähr 100 Aus wanderten von hier nach 


Newyork ab. Dieſelben wurden von dem Beſitzer 
des Schiffes und von mehreren Freunden bis 
Swinemünde begleitet. Als auf dem Haff die 
Ufer dem Auge entſchwanden, wurden die Paſſa⸗ 
giere auf das Vorderdeck zum Gotſesdlenſt verſam⸗ 
melt. Nachdem der Choral „Ein feſte Burg iſt 
unſer Gott“ geſungen war, hielt der Reiſtprediger 


der Provinz Pommern eine Anſprache über die 


Worte „Herr hilf uns, wir verderben“. Mit gro- 
ßem Dank wurden ſeine Worte der Warnung, des 
Troſtes und des Raths aufgenommen und viele 
drückten ihm mit tiefer Bewegung ſchridend die 
Hand. Es wurden alsdann allerlei Schriſten an 
vie Leute vertheilt. Einige, welche keine Bibel 
mitgenommen oder dleſelbe in den Koffein verpackt 


En. 
5 


hatten, verſahen ſich jetzt noch damit und bebauer- 
ten nur, daß der Geiſtliche ſie nicht bis Amerika 
begleiten konnte — Es iſt dieſe Dampferlinie 
wohl die einzige, welche es ſich angelegen ſein läßt, 
daß den Auswanderern noch auf dem Schiff ein 
Gottesdienſt geboten wird. Auch in materieller 
Beziehung wird nach Kräften für die Paſſagiere 
geſorgt. Da dem Stettiner Lloyd nicht, wie an- 
deren Linten, Auswanderungs - Agenten bewilligt 
worden find, geht die große Menge der Auswan⸗ 
derer unſerer Provinz zum Theil über Hamburg 
und Bremen, zum Theil auf fremden Schiffen über 
England; Milttärpflichtige drücken ſich auch gern 
über Schweden oder Holland. Wir verſtehen es 
nicht, daß die Agenten anderer Linien mit ſtaat⸗ 
licher Genehmigung in den deutſchen Ländern fun- 
gtren dürfen, während dem Stettiner Lloyd die 
Bitte, Agenten halten zu dürfen, abgeſchlagen wor⸗ 
den iſt. Zwar wünſchten wir, daß dem Treiben 
der Aus wanderungs - Agenten überhaupt geſteuert 
werde; erkennt aber der Staat einmal das Be⸗ 
rürfniß derſelben durch Konzeſſionirung einzelner 
Vinten an, warum erhalten dann ſelbſt außerdeut⸗ 
ſche Geſebſchaſten eine Art Piſpllegium vor deut- 
ſchen? Hier muß doch wohl Wandel geſchafft 
werden. 

— Wie man uns aus Berlin ſchreibt, 
hit ſich dort unter der Firma: „Rabatt- 


Spar- Anſtalt“ eine Gtrſellſchaft gebildet, 


welche gemäß den früheren und neulich wieder er⸗ 
weiterten Vorſchlägen des Dr. Wilh. Lotwenthal 
(„Aus gaben-Verſicherung“ 1877, „Nuß barniachung 
der Ausgaben ⸗Verſicherung durch Rabatt Spar- 
Vereine“ 1881) die allgemeine Einführung, des 
Baarverkehrs in den Kleinhandel und die gleich⸗ 
zeitige Hebung des Sparſiuns im Volle bezweckt. 
Bekanntlich wird bei dleſem Syſteme, das ſich in 
England, Frankreich und der Schwelz vorzüglich 
bewährt hat, die Rabattirung auch des kleinſten 
Baarkaufes und die zinstragende Anſammlung der 
kleinen Beträge durch Scheine bewirkt, welche die 
bettrrtenden Gewerbet reizenden („Handelsmitglieder“) 
ihren baarzahlenden Kunden verabfolgen; der in- 
nere Werth Kiefer Scheine wird duſch Zinſeszinſen 
entweder wieder auf den urſprünglichen Betrag der 
Ausgabe gebracht, oder aber mit Hülfe von Ver⸗ 
ſichcrungs Geſellſchaften in Form von Jnvalldltäts⸗ 
Renten Aueſteuer- und ſonſligen Verſlcherungen nach 
Wahl des Berechtigten verwerthet. An der Bil⸗ 
dung der Anſtalt baben Interſſenten aus allen 
Theilen des Reiches partſclpirt; dem Auffigierathe 
find die beſten Kräfte aue hervorcagenden politi⸗ 
ſchen, wiſſenſchaftlichen und induftriellen Kreiſen 
geſichert. Ein großes Verdienſt um das Zuflanbe 
kommen der Geſellſchaft hat ſich der rührige „Ver⸗ 
eln der Weſtvorſtadt“ erworben, welcher ein Ko- 
mitec zun Studium und zur eventuellen Verwirk⸗ 
lichung der Frage deletzirtez und namentlich. war 
ce eln Mitglied dieſes Komitees, der Abgeordnete 


Dr. Georg von Bunſen, welcher in hinge⸗ 


bendſter Thätigkeit und nicht genung anzuerkennen⸗ 
ver Opſferwilligkeit die gemeinnützige Sache mit 
aller Macht förderte. In Oktober gedenkt die 
Anſtalt, deren General Vertretung für Pommern 
Hein Auguſt Ahrens (Irma: Schütt und 
Ahrene) übertragen worden iſt, ihre Wirkjamfeit 
zu beginnen; wünſchen wir (und allem Anſcheine 
nach darf man auch auf Erfüllung dieſes Wun 
ſches rechnen), daß dieſelbe eine der Gemeinnüßzig⸗ 
telt des ganzen Gedankens entſprechende ſein und 
zum Gedeihen unſeres wirthſchaftlichen Libens hei- 
tragen möge. 

— In der Woche vom 29. v. bis 5. d. Mte. 
find bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden; 1 Portem mit 15 Pf. — 
1 Taſchenmeſſer mit ſchwarzer Schale und 2 Schnei- 
den nebſt Korkenzieher — 60 Pf. — 1 go d. 
Med iilon, ſchwarz emaillirt mit 2 Oeſen und 
gold Kitte — 1 Giſangbuch — 1 große Tiſch⸗ 
ler- Schraubzwinge — 1 Waſſertrage mit Kette — 
1 Pfaudſchetn auf Lipſchulz — 5 Schluſſel am 
Ringe — 1 Dienſtbuch für Emilie Reeſe — 1 
altes braune Portem. mit 3 Mk. 50 Pf. — 1 
Hundemaulkorb nebſt Halsband — 2 Sclüſſel am 


Ringe — 1 neue Wiſte — 1 ſchwa ze Broſche 


— 1 langer Theil einer Gallerie zu tinem Spinde 
— 1 Schlüſſel — 1 Wagen Axfutter. Verlo 
ren: 1 kleines Taſchrnmeſſer mit Schildpatt⸗ 
ſchale und Scherre — 1 gold. Medaillon zu 4 
Pho ographien — 1 geltlidern. Portem. mit 2 
M 70 Pf. — 1 gelbes Pottem. mit 35 Pf. 
und 2 Schlüſſela — 1 mit Perlen geſtickt's Por · 
timonnale wit 3 M 70 Pf, 3 Schiffen und 
3 Rezepten. 
Elyſium⸗Theater. 
Am Sonntag brachte das Gaſtſpiel des Herrn 


Direftors Avelf Varena unter Mitwirkung der 


Frau Anna Fleuzel vom Hoftheater zu Koburg 
ene Aufführung des bekannten Charlotte Birch⸗ 
Pfeiffer'ſchen Chyarakteſbildes „Mutter und Sohn“. 
Wir Hatten erſt kürzlich, gelegentlich derſelben Vor⸗ 
ſtellung am „Bellevuc-Theater“ mit denſelben Gä⸗ 
ſten in demelten Rollen, Veranlaſſung genommen, 
ſowohl der durch und durch künſtlertſchen Leiſtung 
des Herrn Barca als Bruno, wie der überaus 
natutwahren lebensvollen Wiedergabe der Gene- 


ralin von Mansfeld von Seiten der Frau Fren⸗ 
Wir müflen) 


zel unſer volles Lob zu ſpenden. 
dies heute wieder thun und konſtatiren, daß ſo⸗ 


wohl das von dieſen Gaäſten gebotene als auch die 
prächtigen Leiſtungen beſonders von Fil. Riedel 
(Selma) und Frau Schoſſig eg mit 
war 


anhaltendſtem Beifall belohnt wurden. 
dies ein herzeefreuendes vierblättriges Klteblatt. 
Frl. Riedel bewies durch die reizende Repräſenta⸗ 


ton der ihrem Fach nicht zukommenden kleinen 
Sentimentalen, daß ſie über ein bebtutenves In- 
Ihre Szinen mit 


dividualtfatlonstalent verfügt. 
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des Traumes waren mit großem Liebreiz durchge⸗ 
führt. Die Herren Engelsdorf (Stephan), 
Me jo (Palm) und Herzberg (Stromer) ver- 
vollkommneten durch anerkennenswerthe Leiſtungen 
das prächtige Enjemble. Das Stück übte die alte 
Gewalt über das Publikum aus und bleibt einer 
weiteren Empfehlung werth. 
H, V. BR, 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Mut- 
ter und Sohn." Charakterbild 5 Akten. Belle⸗ 
vue: Gaſtvorſtellung des Profeſſors Paul Hoff- 
mann. 


Vermiſchtes. 

— Vor der Haſenbucht einer Oſtſerſtadt, die 
ehemals ſchwediſch war und jetzt als verpfändetes 
Gut unter der Herrſchaft eines norddeutſchen Für⸗ 
ſten ſich befindet, liegt eine kleine fruchtbare Inſel, 
deren Bewohner noch vielmehr als die des Mutter- 
landes ihre „berechtigten Eigenthümlichkeiten“ ſich 
erhalten haben Ar in echt patriarchaliſcher Weise 
noch mit ihrem Landeevater verkehren. Der Letz · 
tere kommt zuweilen dorthin, ſucht die biedern 
Landbauern in ihren Wohnſitzen auf und nimmt 
bei ihnen wohl eine Erfriſchung oder einen leinen 
Imbiß ein. So hatte er auch bin und wieder 
einen alten, wohlbeleibten, braven Inſulaner be⸗ 
ſucht und ihn leulſelig aufgefordert, falls ihn ſein 
Weg in die Reſidenz ſühre, ihn doch ja zu be⸗ 
ſuchen, was der Alte auch verſprach. Die anhäng⸗ 
liche Liebe zum Landesherrn hat dort die kalte, 
frofige Etikeite im Umgang mit dem Herrſcher fern 
gehalten und der Bauer redet feinen Fücſten nur 
mit dem guten deutſchen Titel „Herr“ an. Die 
Bilder des „Herrn Großhelzogs und feiner Frau“ 
eiten die Wände der Wohnzimmer wohl jeden 
Hauſes der Inſel, jo auch die unfer:s alten dicken 
Bauern. Leider hatte der Hiu mel dent Heriſcher 
die erſte Frau genommen, und das Land Kalte da⸗ 
mals ſchon die zweite Mutter. — Nun führte un⸗ 
jeren Alten ein Prozeß, den er leider verlor, in 
die Reſidenz. Das ert ug der rechtbaberlſche Bauer 
alt, und er beſchloß, ſich „bie finen Proßherzog 
fien Recht to ſäcken“. — Heſaßt, gethan. — An- 
gemeldet und vorgelaſſen, trug er dem Fürſten He 
Sache vor, der ihm auch verſprach, die Angelegen⸗ 
heit genau zn unterſuchen und falls ihm Unrecht 
geſchthen ſet, ihm zu feinem Recht zu verhelfen. 
„Nehmens nicht för ungsod, Herr Groß berzog, ick 
ollen Menn kann dat Stoehn nich ulhollen, ick 
wöt mie ten bäten ſetten“ — Nachdem der Groß- 
herzog ſich noch läugere Zett mit ihm unter halten 
hatte, ſprach der Bauer den Wunſch ans, dle 
Großbeizogin auch kennen zu lernen, „Se Ehr 
Fru micht ick dak glein kes kennen lie neu,“ wel- 
0 ea 1405 erfüllt wurde. Als 
‚sie Füſſtin eintrat, beſah der alte dicke 
en ben e e ee ode 
ſagte dann: „Hm, ne ſchmucke Fu! Dat lit je 
goad, je ehr Bid mücht ick vad wol bet ben!“ 
Und zum Fürſten gewandt: „Mie tüdt, ern bit- 
ſching vülliger, as de Vörrigt.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 5. September. Der König nahm 
eine aus Anlaß der Verfaſſuntofeter an ihn ge- 
sichtete Abreſſe der beiten Kammern Mittags ent- 
gegen. Am Nachwitiag begaben ſich die Fünigliche 
Gamilte und die Stände mit Exlrazug reſp. auf 
beflaggtem Erparattampfer nach Meißen zu einem 
großen Galadiner auf Schloß Albrechte burg Die 
‚Start Meißen ſelbſt war relch wit Flaggen ge- 
ſchmückt, die Straßen von einer dichten Menſchen⸗ 
menge belebt. 

Paris, 5. September. Zu den bevorſtehen⸗ 
den Beillichleiten am badiſchen Hoſe wird ſich ber 
Boiſchafter in Berlin, Graf v. Saint-V Hier, bir 
gleitet von dem Botſchaftsſekretär Grafen v. Lau⸗ 
glers- Billars und den Made Jeannıquin, mit 
außerortentiſcher Vollmacht nach Kurleruhe be— 
geben. Bd 

London, 5. September. Die im Bijeföntg- 
reich Indien vorgenommene Volkszählung hat eine 
Bevölkerung von 252,541,310 Seelen, miihtn 
eine Zunah se der Bevölkerung um 12,708,565 
Seelen ſeit dem Jahre 1871 ergeben. 

Die „Times“ meldet aus Quetta von geſtern: 
Nach authentiſchen Berichten aus Kandehar bat 
Cyub Khan öffentlich verkündigt, daß er die Ab- 
ſicht, den Emir zu bekämpfen, aufgebe, ind zu 
gleich den heiligen Keleg gegen die Englänte: pro⸗ 
klamirt. 

Limerick, 5 September. Geſtern Abend fand 
hier ein ernſter Zuſammenſtoß zwiſchen der Poltzet 
und der Bevölkerung ſtatt. Die Polizei war ge- 
nöthigt, bei einem zwiſchen Bürgern und Soldaten 
entſtandenen Streite einen Soldaten in Schutz zu 
nebmen, die Volkemenge griff vie Polizet darauf 
mit Steinwürfen an, die Poltzeibeamten machten 
Gebrauch vom Feuergewehr und verwundeten ſechs 
Perfonen, darunter 2 ſchwer. 

Waſhington, 4 September. Für Montag 

früh wird ein Extrazug bereit gehalten, der den 
Praſirenten Garfield von hier nach Long- Branch 
führen ſoll. Der Präfident hat ſich geſtern Abend 
bedeutend wohler gefühlt. 
Der Gouveratur von Pennſylvanten fordert 
in einer Proklamation die Bevölkerung auf, ſich 
am 6. September in den Gottes häuſern zu ver⸗ 
ſammein, um für die Herſtellung des Präſtdenten 
zu beten und ſprlcht die Hoffnung aus, daß die 
Oouverneute der anderen Staaten dieſem Beiſpiele 
folgen werden. 

Waſhington, 4. September. Nach Berich⸗ 
ten, die dem Geſundheite amte zugingen, wäre in 
Amoy, Shanghai und Bangkok die Cholera aus- 
gebrochen. ue 
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Bruno und der Generalin, die poetiſche Erzählung 
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